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BLICK AUF DIE SCHWEIZ

Rudolf Stickelberger

UNSER «TYPISCH SCHWEIZERISCHES» RADIO

Pessimisten sagen uns seit Jahren eine
unvermeidliche Kulturkrise voraus: Das Fernsehen,
behaupten sie, werde die Menschheit je länger
desto denkfauler machen. Die neuesten
Beobachtungen aus Amerika widerlegen jedoch
diese Prophezeiung. Eine amerikanische Radiogröße

erklärte kürzlich, es werde im allgemeinen

wieder mehr gelesen als vor einigen Jahren,

und die Television habe das Radiohören
nicht zu verdrängen vermocht. «In den
Wohnzimmern zwar», erläuterte der Statistiker, «haben

wir die Schlacht gegen das Fernsehen
verloren. Aber am Strand, im Auto und auf den
Terrassen haben wir sie gewonnen!» Übrigens
haben die amerikanischen Fernsehstationen,
die aus der Reklame leben müssen, gegenwärtig

ziemliche Mühe, zahlungskräftige Firmen
zu finden, welche die außerordentlich teuren
Propagandasendungen bestreiten wollen und
können. Dies ist ebenfalls ein untrügliches
Zeichen dafür, daß der Rundspruch vom Fernsehen

nicht überrannt werden konnte.
Auch bei uns wird das Radio voraussichtlich

noch auf lange Jahre hinaus seine führende
Rolle behalten, in der Unterhaltung so gut wie
in der Beeinflussung der öffentlichen Meinung.
Das viele Geld, das in letzter Zeit in unsere
verschiedenen Studios verbaut wurde, ist
sicher nicht vertan. Gelegentlich fragt man sich
allerdings, ob die Verzettelung der Arbeit und
der Mittel in unserem Radiowesen nicht
eingedämmt werden könnte. Ausländer, denen
man die Organisation unseres Radios erläutert,

lächeln und finden sie «typisch
schweizerisch». Haben wir doch nicht nur drei
Landessender in den verschiedenen Sprachgebieten,

sondern dem Sender Beromünster sind
wieder drei verschiedene Studios zugeteilt, von
denen jedes sozusagen jede Sendegattung
pflegt. Außerdem existieren regionale
Radiogenossenschaften, die mit beinahe legalem
Anspruch eifersüchtig darüber wachen, daß die

«Interessen» ihrer Gegend nicht zu kurz kommen.

Es ist nun der Vorschlag gemacht worden,

das deutschschweizerische Radiowesen so

zu rationalisieren, daß in Zukunft Zürich etwa
nur noch mit dem Fernsehen, Basel nur noch
mit musikalischen und Bern nur noch mit
gesprochenen Radiosendungen sich befassen
möchten. Doch die Leute vom Fach erklären,
der auf den ersten Blick so einleuchtende
Vorschlag verschlechtere die Programme nur und
verteure sie sogar.

Nicht die ganze Summe der Konzessionsgebühren

kommt den Programmen zugute.
Selbstverständlich erhält die Post-, Telegraphen-

und Telephonverwaltung einen wesentlichen

Anteil; denn sie ist für alles Technische
verantwortlich. Der ansehnliche Rest wird unter

die verschiedenen Studios verteilt. Es
entspricht eidgenössischem Brauch und kluger
Politik, daß auch hier die Minderheiten
verhältnismäßig großzügig behandelt werden.
Deshalb erhielt Monte Ceneri bisher 22 Prozent

für seine Sendungen: zahlenmäßig sicher
zu viel, an der kulturpolitischen Aufgabe des
Tessiner Senders gemessen jedoch gewiß nicht
übermäßig.

Die gegenwärtige Struktur unseres
Radiowesens ist in der Tat «typisch schweizerisch»:
halb natürlich gewachsen, halb mit gar zu vielen

Kompromissen konstruiert. Bei den
zuständigen Stellen liegt ein umfangreiches
Gutachten, das die Wirtschaftlichkeit des
Radiobetriebes und alle damit zusammenhängenden
Fragen unter die Lupe nimmt. Der zukünftige
Zentralpräsident der Rundspruchgesellschaft,
der auf Beginn des kommenden Jahres eines
der wichtigsten Ämter des Landes antritt,
wird mit seinen Mitarbeitern prüfen müssen,
ob die bestehende komplizierte Ordnung auf
die Dauer wirklich die «beste aller möglichen»
ist, oder ob von Grund auf etwas Neues
geschaffen werden sollte.
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Verlängerte Silhouette,
natürlich abgerundete
Schultcrlinie mit

gestepptem Armloch,
bequem und weit.
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